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„DerQ als der rſprung und die Ue er E beſitzt
ein durch keine ranken abgegrenztes Recht.“

Doch hiemit Qre ereits der Weg etreten, auf welchem
gezeigt werden ſoll, vile wWwir der Gefahr der Staatsomnipotenz
uns entwinden önnen Dieſes erfordert aber eine ſo vielſeitige
Erörterung, daß darüber in Eenem anderen rtike geſprochen
werden ſoll

Zur Beurtheilung der Bympathiemittel fOrO
conscientiae.

Der Seelſorger Ommͤ ni ſelten die Lage, aufgeſtellte
Fragen ezügli der Erlaubtheit oder Unerlaubtheit bon Sym⸗
pathiemitteln fOro Nterno ausſprechen 3u müſſen da die
elben beſonders auf dem Lande vielfach verbreitet in und das
gewöhnliche olE viel darauf zu halten pfleg chon bei den
en heidniſchen Griechen und Römern, den gebildetſten Völkern
der en Zeit nden Wir den Glauben ziemlich allgemein ver⸗
reitet daß durch geheimnißvolle magiſche Zeichen und Orte,
Ur Anſprechen un durch Tragen gewiff egenſtände ran
heiten geheilt Oſer Zauber gelö und außergewöhnliche Wir—
kungen hervorgebracht werden önnen Und Wie bei den Grie—
en und Römern gewiſſe Fremdwörter hiebei gebraucht wurden,
denen ene magiſche 1 zugeſchrieben ward, ſo ildeten auch
bei unſern alten heidniſchen Vorfahren, den Germanen, gewiſſe
Sprüche In gereimten und ungereimten Verſen mit den Namen
ihrer Götter und mit Anrufen derſelben Behufe des Be⸗
prechens der Kranken enen auptbeſtandtheil der angewandten
Heilmittel. Ueberhaupt zeigte ſich denalteſten Zeiten ein

inniger Zuſammenhang zwiſchen der Religion un der Arznei⸗
kunde und daren Prieſter regelmäßig und meiſtentheils ſie llein
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auch Aerzte Seither hat ſich auch der Gebrauch ſolcher geheim⸗
nißvoller Sprüche in we nach Einführung des Chriſtenthums
die Namen der eiligen ·poſtel don Engeln und eiligen
eingeſchaltet wurden, bis auf Unſere Zeit faſt allen Ländern
mehr oder minder fortgeerbt und finden ſi noch mm Einge—
weihte, we mit olchen Sprüchen Uund Manipulationen Krank
heiten zu heilen Uchen und heilen können vorgeben. Das
olk bezeichnet die Anwendung der ſogenannten Sympathie—
mittel und ſympathetiſchen Kuren mit dem Ausdrucke Anſpre
chen, Beſprechen, enden, dafür thun, dafür eten,
dafür helfen.“

In Zeit haben zwar die Naturwiſſenſchafte V  für
viele, früher ganz Unbekannte und ungeahnte Erſcheinungen und
Wirkungen in der (tur die zu Grunde liegenden verborgenen
Naturgeſetze entde und Reſultate Tage gefördert welche
für die verſchiedenſten Verhältniſſe und mannigfaltigſten Bezie⸗
hungen des Lebens 9Hdon tiefeingreifender und folgenreicher Be⸗
deutung in Deßungeachtet bleibt doch das große Weltbuch
der Natur mancher Hinſicht mit geheimnißvollen Siegeln ver⸗

chloſſen, und iſt deren Eröffnung bisher noch nicht vollſtändig
gelungen und wird wohl auch nie n Allem gelingen Auch die
Sympathiemittel und ſympathetiſchen Kuren gehören phyſio
logiſcher und pſychologiſcher Beziehung Erſcheinungen,
ÜUber deren tieferen Urſachen und zu Grunde liegenden
verborgenen Geſetzen ein noch mim ni ganz gelüfteter Schleier
ſich au  reite Uebrigen laſſen ſich doch ezůͤgli der Erlaubt—
heit oder Unerlaubtheit der fraglichen Sympathiemittel und ſhm⸗
pathetiſchen Kuren Om morali  en Standpunkte aus gewiſſe
Regeln Normen und Grundſätze Allgemeinen feſtſtellen
denen ſich der Seelſorger zUur Genüge orientiren kann, und
we viu zur Beurtheilung fOro cConselentlae als leitende
Anhaltspunkte Nachfolgenden darzuſtellen ſuchen

Die Moraltheologie erwähnt der Sympathiemittel durch
welche man nämlich ohne Anwendung dvon natürlichen und medi⸗
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ziniſchen ttreln, durch gewiſſe geheimnißvolle magiſche Sprüche,
Formeln und Manipulationen, Heilungen ſympathetiſche Kuren)
ewirkt werden ſollen, unter der allgemeinen Rubrik „De 8

perstitione,“ da hiebei Abergläubiſches Mur leicht oder aſt
mmi ſich einzu  eichen Pfleg und ſelbſt Iu Fällen, Eemn

natürlicher Erklärungsgrund und eine natürliche Urſache
orliegt beigemiſcht wird Die als Aberglauben betrachtende
„VaIIàa Observantla“ (eitle Acht oder Anmerkung wird
nämlich eingethei a) ArS notoria h die Kunſt durch gewiſſe
Gebete, Zeichen, Faſten und andere derartige ittel ohne irgend
Eein Studium ſich Wiſſenſchaft oder Kenntni verſchaffen,
wie urch Inſpiration; Observantia eventuum;, I (aber⸗
gläubiſche) Deutung gewiſſer Vorfälle, Ereigniſſe, Begegnungen
von Menſchen und Thieren, 1e nach Zahl Ort, Zeit 2e und

Observantla anitat Um welche nämlich der Anwen—
dung von gewiſſen magiſchen und geheimnißvollen itteln
(welche Uunten naher bezeichnet werden) zur eilung von Krank⸗
heiten bei Menſchen und Thieren, Schmerz Blutſtillen 20

beſteht Von dieſer Observantia sanitatum ſoll nun hier allein
die ede ſein, weil ſich unter teſe Spezies die Sympathiemit—
tel und ſympathetiſchen Kuren einreihen aſſen, ohne jedo die—

ſelben von vorneherein amm und ſonder als ergla
hen bezeichnen und zu verwerfen, da manche derſelben
natürli oder ſogenannte Hausmittel in und uneigent⸗
lich Sympathiemittel genannt werden

Zur Beurtheilung der Sympathiemittel foro conscientiae
aſſen ſich vorerſt folgende OrRegeln aufſtellen:

Es i ſt Aberglaube venn man orten, Sprüchen,
Formeln Zeichen Handlungen, Manipulationen und eln
welcher Art nur immer 1 und Macht zuſchreibt we
dieſelben zur Erreichung des beſtimmten Zweckes der Kranken⸗
eilung oder einer derartigen Wirkung weder ihrer und

) Cf Alph de Lig Theol moral Luce Ferrarl Bibliotheca etc
ad verb „Superstitio,“ Neyraguet Comp Theol Or.
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Beſtimmung nach, noch auch don ott und der Kirche nach
göttlicher und kirchlicher Anordnung aben Hiernach 4 ſich

— die Anſicht, daß aufwaſſer die Fraiſen der
Kinder, 98 Hineinſchauen In einen Kelch Gelbſucht und
ein glühend gemachter Schlüſſel einer dem e  gen Petrus
geweihten 1 (da der heilige Petrus bekanntlich mit Schlüſſeln
abgebildet werden pflegt) als abergläubiſch erkennen Ind
darf aher kein Geiſtlicher auf Verlangen der Eltern 20 Tauf⸗
waſſer gege die Fraiſen der Kinder abgeben, ſondern muß
angemeſſen elehren. Ebenſo ſoll der eiſtliche Gelbſüchtige,
we  9e tin einen Kelch zu ſchauen verlangen, darüber elehren,
daß nich das Hineinſchauen In einen Kelch als ſolchen helfen
könne, ſondern vielleicht der Metallglanz des Goldes ihnen zu
träglich ſein mag, weßhalb rofane vergoldete Gefäße die
nämliche Wirkung haben würden.

Es iſt Aberglaube, enn irgend welchen, auch ſonſt
und ſich ganz erlaubten tteln, kirchlichen Weihungen Und
Segnungen oder geweihten eiligen Gegenſtänden eine unfehl—
bare irkung zugeſchrieben wird, ſohin Jemand dem
Blaſiusſegen eine unfehlbare irkung gegen Halsleiden Unter
allen Umſtänden, oder dem Gebrauche geweihten Brodes,
Salzes, ele 30. ebenfalls eine Unfe  Are wirkende Heilkraft
zuſchreiben wollte. Denn nach der ehre der heiligen katholiſchen
Kirche wirken nUur die eiligen Sakramente, ihrer
Wirkſamkeit nich ein Obex entgegenſteht, unfehlbar asjenige,
wozu ſie von e Chriſtus eingeſetzt ſind; die Sakramen⸗ͤ
alien aber, alſo alle Weihungen un Segnungen oder die
benedizirten Gegenſtände bewirken nicht unfehlbar un Unter
allen Umſtänden die körperliche Heilung, ondern 1e nach der
beſonderen Abſicht Gottes, Uund 1e nach der Würdigkeit und den
Lebensverhältniſſen des Menſchen. Selbſtverſtändlich beſteht e⸗
doch ein weſentli

er Unterſchied darin, ob Jemand, ohne zu
weifeln, mit feſtem und zuverſichtlichem Vertrauen Erhörung ſe
Ner Bitten hofft und erwarte oder ob Er gewiſſen Mitteln, ein:
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ie der akramentalien, als ſolchen eine unfehlbare
Heilkraft und Wirkung en körperlicher Inſt zuſchreibt. Letz⸗

iſt offenbar abergläubiſch, während das und zu ver⸗
Vertrauen beim Gebete, ohne eine Unfehlbare Wirkung

bon den angewandten Mitteln e zu hoffen, nur löblich iſt
und zUr wirklichen Gebetserhörung nicht wenig beiträgt.

Es iſt Aberglaube, wenn ungehörige, lächerliche,
alberne, vermeſſene, ſich unzuläſſige und unerlaubte, oder

die katholiſche Glaubens und Sittenlehre irgendwie ver
oßende Formeln, Zeichen, Gebete oder Handlungen, oder andere
et und abergläubiſche Gebräuche, inge und ittel angewen⸗
det werden. Soj iſt das Kopfabmeſſen als ittel gegen
opfweh das E  en mit der Länge Chriſti als abergläubiſch
zu betrachten. Mehrere Konzilien, wie das don Rom ann0
742 und 1583, vbvon Qtlan 1565, vbvon Laodizäa , verbieten
ſtrenge das Tragen abergläubiſcher Amulette, inge, Bänder
und Blätter behufs der Heilung don Krankheiten.

Es iſt Aberglaube, venn auch ſich Und
heilige Orte und Gebete, nUr In einer, durch nichts gerecht  2  2
fertigten gewiſſen QAhl, Form, Art und eiſe und Zeit Inter
völlig zweckloſen, eitlen und ungehörigen Nebenumſtänden Uund
Manipulationen gebrau werden, eten des Qater
unſer unter ſo und ſo vielen Bekreuzungen Uund Wendungen,

dieſer oder jener unde 36, oder Abbeten des ater
noſter ohne men oder nur zur Hälfte, oder mit abſichtlicher
Ausſchließung des Ave Maria, oder Rückwärtsbeten einzelner
Worte 20 Selbſtverſtändlich iſt * jedoch kein Aberglaube,
venn für die ah der Gebete oder die 0 der Tage ein
hinreichender oder offenbarer Erklärungsgrund vorliegt,

drei ater noſter zu ren der heiligſten Dreifaltigkeit,
oder un Ehren der heiligen ünf Unden, oder ieben zu
Ehren des ittern eidens 2. oder andere Gebete au den Tagen,
welche Urch fromme Gewohnheit mit kirchlicher Gutheißung
Ehren Mariens, wie der Samſtag, oder der eiligen oder zur er⸗
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ů  öehrung von Glaubensgeheimniſſen des Herrn, Wile Sonntag,

Donnerſtag und Freitag geweiht und beſtimmt in ebetet
werden ollen, wobei noch bemerken kömmt daß die heilige
ah ſieben auch in der natürlichen Ordnung der inge

merkwürdige olle ſpielt Dle bei den Fieberkranken,
na ieben oder zwei bis viermal ſieben Tagen Kriſie

Zu oder Abnahme der Krankheit einzutreten pfſteg Wwie auch
der Mondwe  el in viermal ſieben 009 ſich vollzieht

Es iſt ummer Aberglaube ſo oft orte, Formeln,
Zeichen, Manipulationen und Mittel Anwendung ommen,
we direkt oder ndirekt, ausdrücklich oder ſtillſchweigend emnen

erkehr oder irgend enne nähere Beziehung zUum Dämon or

ausſetzen oder darauf ſchließen en
Es iſt Aberglaube, wenn das Anſprechen, Ens al-

M  * genannt „Jula communiter verbis PSalmorum COmpO
nitur“ ni in der elſe eines bloßen Anrufungsgebetes
(Ensalmus invocativus, ſondern als Ensalmus constitutrivus
mn beſtimmter Form mit der offnung und Erwartung unfehl
barer Wirkung Der Ensalmus COonstituttvus iſt ahe
jedesma abergläubiſch und ſündhaft, ni aber der Ensalmus
invocatlvus vorausgeſetzt jedo daß Iu einer eiſe ergläu⸗
iſches beigemiſcht wird

7 Im Zweifel, ob der Erfolg und die Wirkung eines

eigentlichen Mittels (nicht ener bloßen Formel oder bedeutungs⸗
oſen Handlung) von einer verborgenen natürlichen 1 oder
dbon ener abergläubiſchen oder dämoniſchenEinwirkung herrühre,
darf beim Vorhandenſein eines vernünftigen⸗ run an⸗

genommen werden, die irkung werde von einer verborgenen
Naturkraft hervorgebracht und ſei das betreffende ittel ni
ſündhaft oder abergläubiſch. e rathen alle Moraliſten, bei
dem Gebrauch eine woh wahrſcheinlich, aber nicht ganz
gewi natürlichen Mittels die ausdrücklichſte Proteſtation
und Willenserklärung vorauszuſchicken, keinerlei Wirkung erlan⸗

gen wollen, irgend Unerlaubtes, oder Sünd⸗
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hafte Abergläu

biſches oder Dämoniſches daran ſein ſollte
Uebrigens muß die bona fides immer vorhanden ſein un
darf man nicht mala Hde oder bei fortdauerndem Zweifel über
die Erlaubtheit eine Mittels esſelben ſich bedienen ohne vor⸗

her ſich Rath erholt zu aben Der Seelſorger aber darf bei
der Prüfung dieſes weife ſich für die Erlaubtheit eine Mit
(ls entſcheiden, wenn vernünftige Gründe für das Vorhanden
ſein einer (verborgenen Naturkraft prechen und dieſes
Mittel als ein * er  ern

Wenn en ittel ni als Eein ſolches angenommen
werden kann daß eS die erreichende Wirkung durch enne

verborgene Naturkra oder überhaupt auf natürlichem Wege
hervorzubringen vermöchte, un in die Ueberzeugung
daß das ragliche Mittel n natürliches ſei und nur dar
Üher en Zweifel obwaltet ob Asſelbe von 011 oder vom
Dämon 1 erlange, ſo iſt 4  ere anzunehmen,
eil * ott verſuchen le wenn man don enem ittel
velches offenbar außer allem Zuſammenhange un Verhältniſſe
zu der gehofften irkung ſteht unmittelbare göttliche
Kraft Uund Einwirkung rwarten wollte, welche weder ver⸗

heißen noch irgendwie augeordne noch aus konkludenten hat
en vorauszuſetzen iſt In enem olchen würde auch
die obenerwähnte Proteſtation nichts nützen und die Unerlaubt⸗
heit eines ſolchen Mittels nicht aufheben

Wenn ein Mann don erprobte Ge  En  f
tigkeit un Religiöſität un d0 großen enntni
ſen durch ein Geheimmittel außergewöhnliche, unerklärliche
un wunderbar ſcheinende Wirkung hervorbringt ſo hat er die
Präſumtion für ſich daß dieſe Urſache und Wirkung elne

türliche enn auch noch Uunbekannte ſei, ni aber elne aber—
gläubiſche oder dämoniſche nd die Wirkung als
die Kräfte der atur überſteigend und das Gebiet des eber
natürlichen berührend erſchiene, ſo dürfte bei beſonderer
Frömmigkeit Uund Heiligkeit eine ſolchen Menſchen

29
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ogar enne übernatürliche Urſache und die vom eiligen
Apoſtel Paulus ( Cor erwähnte „gratla sanitatum“ aus
nahmsweiſe angenommen werden Jedoch iſt hier die größte
Vorſicht und üghei nothwendig, nicht Ur blendenden
Schein getäuf zu verden

Wie beim Aberglauben überhaup ſo ömmt auch
ezůgli der Sympathiemittel ehr viel auf die ſubjektive Be
ſchaffenheit der etheiligten moraliſcher Uund intellektueller
Beziehung, auf die Abſicht Art und Weiſe der Ausführung 2

an ſo daß bei dem wirklichen Vorhandenſein eines Aber
glauben (wovon oben die ede war) dennoch wegen gnoranz,
auch ſie ene vincibilis, jedoch nicht Crassda oder aflectata rieenre—
iſt oder CvVitas mater!l oder enn Ohe Kurioſität un
erz die OVGIIS iſt und weder enne ere noch le

weniger ene unfehlbare irkung erwartet oder geglaubt ird

großentheils nicht ein Peccatum ſondern veniale
genommen werden kann Die eurtheilung der roße der

Schuld und der hiebei tin etracht kommenden Entſchuldigungs—
gründe eiht natürlich dem Confessarius allein Uberlaſſen

14 Für die Seelſorgspraris ſelbſt ergeben ſich dem
nach olgende Regeln Vor em iſt unterſcheiden, ob der

Seelſorger ante oder Post factum über die Anwendun don

Sympathiemitteln urtheilen hat Wenn von nmem OR
enten zur Beruhigung des Gewiſſens oder zur Vergewiſſerung
Um das Urtheil nd die Entſcheidung des Beichtvater Post
factum gefragt ird ſo werden die nach Nr hiebei berück—
ichtigenden objektiven und ſubjektiven thatſächlichen und perſön⸗
en Verhältniſſe und Umſtände die Schuldfrage, ob und welche
u konkreten Falle vorliege, Unſchwer beurtheilen und
Oſen aſſen Wird aber der Ath und das entſcheidende Urtheil
des Seelſorgers ante factum darüber eingeholt, obin dieſem
oder jenem Falle Enn Sympathiemittel erlaubter elſe ange—
wendet werden .  dürfe, ſo darf der Seelſorger, weil erfahrungs—
gemäß und V  für ſich natürlichen und erlaubten itteln
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NMur zu häufig abergläubiſche Nebenumſtände beigemi wer
den egen, natürlich niemals die Erlaubniß iezu eher geben,
als bis 4 ⁷ von dem anzuwendenden Sympathiemittel tm 94e
meinen und Einzelnen genaue Kenntniß oder doch durch die 8ub
Nr erwähnte Präſumtion die nöthigeſ rlangt hat
Erſt nach Kenntnißnahme iſt eS em Seelſorger mog⸗
lich, das fragliche Sympathiemittel Maßgabe der oben auf⸗
geſtellten allgemeinen Regeln prüfen Uund Über die Erlaubthei
oder Unerlaubtheit desſelben ein beſtimmte und entſcheidendes
Urtheil abzugeben. Fragen Aher Kranke und Leidende oder
U mit Behaftete ſich an ob ſie en Sympathie—
mitte das ſie ni näher kennen, an ſich anwenden laſſen
dürfen, E kann und darf der Seelſorger dieß ohne nähere
Kenntniß des Sympathiemittels oder wenigſtens ohne ſichere
Bürgſchaft bezüglich der Perſönlichkeit des Heilkünſtlers (ef SUP
Nũ ante factum keinesfalls erlauben Uebrigens— verſteht es
ſich von ſelbſt, daß der Seelſorger ſolche ſich ante factum an

fragende Kranke zunã enen Arzt anweiſe und NMur für
den Fall der Unzugänglichkeit eines Arztes (ſei es wegen zu
weiter Entfernung oder rmuth oder nach erfolglos an⸗
gewandten ärztlichen ltteln kann Unter obigen Vorausſetzungen
eventuell die Anwendung dbon Sympathiemitteln, welche don
allem Aberglauben frei In un auf Naturkraft beruhen Platz
greifen Wenn aber ſolche Perſonen, we ſelbſt per önlich
Sympathiemittel anzuwenden pflegen ſich hierüber anfragen,
ſo wird der Seelſorger aus der zu fordernden
Darlegung der fraglichen ittel Eein Urtheil unſchwer ſich ilden
können Uund ſoll dieſelben dann anhalten Alles was ihm, dem
Seelſorger, irgendwie als ungeeignet unzuläſſig oder Aber
lauben anſtreifend er  eint, zu unterlaſſen und zu beſeitigen
und die anzuwendenden ittel ledigli auf ihre natürlichen
Gränzen und Kräfte zu beſchränken Hierin liegt aber auch

0 Der Seelſorger erkundige ſich bei ieſen Perſonen in kluger eiſe
auch darüber, ob ſi nicht nach Anleitung gewiſſer derartiger Büchlein,
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die größte Schwierigkeit die reilich mit einem chlaͤge wie der
gordi Knoten gelö oder abgeſchnitten enn man alle
ſogenannten Sympathiemittel ohne Ausnahme Voraus ver

werfen wo Da aber einerſeits manche dieſer ſogenannten
enen ſich namentlich der wahre n Eenmem

eiliger Segen“ Aur gräulichen Aberg auszeichnet, Krankheiten zu
heilen Zur Charakteriſtik des bezeichneten ein möge olgen Aehren
leſe dbon tteln gegen Krankheiten dienen „Vor die wu Edgingen
drei Jungfrauen, ſie wollten eine Geſchwu und Krankheit E  auen; die
eine Es iſt Hei die andere Es iſt nicht; die dritte
Iſt 68 denn ui ſo komm Unſer lieber err Jeſus Chriſt; Namen der heil
Dreifaltigkeit geſprochen.“ „Vor das Fieber ote erſtlich rüh lödann ehr
das Hemd Um, den linken Aermel zuerſt un ſprich Kehr dich Hemd, Un.
du Fieber wende dich, und nenne den Namen eſſen, der das Fieber hat; das

ich dir zul IM Amen Gottes des Vaters 43 Sichere Blut—
illung den Patienten reimal an, bete das Unſer bis
auf A und das reimal, ſo wir das Blut bald ſtehen.“ Jemand

ckerten drei Furchen,Würmer hat. Petrus und eſus aus gen Acker,
ackerten auf drei Würmer der Dar wei der andere chwarz, der dritte oth
da waren alle Würmer todt; kamen 1 01 (Sprich brte reimal.
Aehnliche ittel u einbru zUum Schmerzſti als Verſicherung
vor Schießen Hauen und Stechen, Dle „verhexten Menſchen un ieh zu
helfen“ 2 noch mehrere enthalten und genugen die angeführten, um ſowohl die
Sündhaftigkeit uUn den uſinn ſolchen Aberglauben 3u kennzeichnen, alsgauch

dem Seelſorger einen Blick Iu die Unkle und unheimliche Region dieſer
ebenſo abergläubi  en als rivolen Un. thörichten ittel werfen zU laſſen.

ittel önnen und dürfen natürlich niemals zugelaſſen, ondern müſſen
Urchaus alsun zurückgewieſen verden, ie auch der eilige Bernhard
unem elbe gegenüber verfuhr welches bei ihm, als ＋ noch Ein Knabe und
ran war eln ähnliches Heilmittel ie die oben erwähnten anwenden wollte
Der eilige Chryſoſtomus ru ſeiner zweiten Ermahnung an diejenigen,

die Taufe empfangen ollten, gegen emnen ſolchen Aberglauben aus
„Was ſoll man dbon enen agen, welche ſich zauberiſcher Beſchwörungen,
ewiſſer Charaktere (Zeichen) und anderer ſolcher Dinge ich bedienen, die ſie ſich
anhängen?. Was verdieneſt du nicht für en du Q dich nicht
allein ſolcher Angehänge, ondern braucheſt auch noch Zaubereien, indem du
trunkene alte Weiber un ein aus führeſt N. du Am dich nicht und CI

rötheſt nicht, daß du beim hellen Lichte ded Evangeliums auf Dinge ver⸗

fallen kannſt?“ ann widerlegt der heili Kirchenvater den Einwurf, daß die
Zauberin1a 4 ſei und den amen Gottes anrufe und zeigt, daß
gerade für hriſten ein ſolcher des Namens Gotte um ſtrafbarer
ſei, weiſt aber bezüglich der Krankenheilung auf die des Chriſti hin
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Sympathiemittel nur ganz einfache natürliche ittel ſind
welche bloß beim mehr Anſehen und Vertrauen auf
die verborgene Heilkraft zu erlangen mit dem Nimbus myſte
ribſer, ſich aber ganz bedeutungsloſer, meiſtens abergläubiſcher
Formeln und Manipulationen umhu wurden anderſei jedoch
dem en  en * nicht zU verargen iſt, wenn er für ſeine Kör⸗

„
perlichen ebrechen nach Heilung und Heilmittel ſehnſüchtig ver

ang Und 90 2 wer lt, ihn zUm Verzichten auf Eeln
als heilkräftig geglaubtes ittel bewegen ſo dürfte eS ſich
der Mühe lohnen, tm Nachfolgenden noch einige Anhaltspunkte
zUr Beurtheilung der Sympathiemittel nach ren natürlichen
Kräftenzu bezeichnen und darzubieten.

So ehr die Sympathiemittel wie aus dem Vorher—
erwähnten erhellt wegen der ſo häufigen Vermi  ung und Ver
indung mit abergläubiſchen Dingen nUur mit größter Vorſicht

beurtheilen ſind läßt ſich doch bei manchen derſelben die
abergläubiſche Zuthat beſeitigen und dadurch das ittel
als en einfaches, natürliches Heilmitte herſtellen weshalb es
vo das un mit dem ade hütten wo man die
Sympathiemittel, we und weil ſie oft ieſen Namen eigent—
lich gar nicht berdienen und darunter verſtanden werden,
ſamm und onders ogleich PIIOII Uund ohne nähere nter
ſuchung verwerfen.

Nachdem wir tm Obigen die allgemeinen theologiſchen
Grundſätze und Moralregeln dargeſtellt und vorausgeſchickt
Aben, wollen Wir nun auf die mit der Sympathie zuſammen⸗
hängenden, ni ſelten ſehr auffallenden und außerordentlichen
Erſcheinungen Gebiete der Ar unſer Augenmerk richten.

Die Sympathie Mitgefühl, itleidenſchaft, unnere

Uebereinſtimmung un geheimnißvolle Einwirkung eines Körpers
auf ennen andern, Gegenſatze zur Antipathie kann nach
verſchiedenen Richtungen Uund Beziehungen betrachtet werden
Vor em II un hier die Thatſache entgegen daß der
Organismus des Menſchen phyſiſcher und pſychiſcher Beziehung
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Unter einem gewiſſen, mehr oder minder fühlbaren, ununterbrochen
fortdauernden Einfluß don eite er  atur, der lehenden und
ebloſen, im Allgemeinen und Beſondern ehe ogar die durch
unermeßliche Fernen vdvon der rde getrennten planetariſchen Welt
körper im großen Weltraume, Sonne, Mond und Geſtirne, Üben
auf en  en, flanzen und Thiere und auf den Erdkörper
ſelbſt inen Einfluß aus, welcher oft ün außerordentlichem rade
hervortritt Wie Unter Einwirkung und Einfluß der überirdiſchen
Geſtirne ſelbſt in den ungeheuern Weltmeeren eine ſtetige Ebbe
und Fluth ſtattfindet, ſo auch eine der Ebbe und analoge
Einwirkung der Geſtirne mit den Elementen auf den menſch
lichen Organismus, we Einwirkung freilich der gerade
im normalen und geſunden Zuſtande wenigſten fühlt, wie
denn auch der Geſunde den normalen Herz und Pulsſchlag oder
die Thätigkeit ſeiner Glieder und Organe nicht fühlt, während
bei einer Störung des normalen Uſtande die don Außen Un⸗

Unterbrochen auf den en  en einſtrömenden Einflüſſe Und Iu
wirkungen bei on 2 Witterungs-Wechſel 26. eit fühl⸗
barer hervortreten. Daß planetariſche Einflüſſe, namentlich
des Mondes, auf enſchen und Thiere, Vegetabilien und Mine
ralien, ſowie auf die telluriſchen und atmoſphäriſchen Verhält—
niſſe überhaupt wirklich ſtattfinden, ird wohl benſo wenig V
Abrede geſtellt werden können, al jene Oekonomen und Gärtner
des Aberglaubens beſchuldigt werden verdienen, we nach
den zahlloſen Erfahrungen und Beobachtungen Einwir—
kungen und inſtüſſe auf aat und rnte, Pflücken, Sammeln
un Aufbewahren des und anderer Früchte annehmen
und QAu dem Glauben feſthalten daß z. B. das m aufnehmen⸗
den Monde geſammelte Obſt länger ſich erhalte als das heim
abnehmenden Oonde gepflückte c. Wie ehr die planetariſchen
inſtüſſe beſonders des ondes, auf den menſchlichen Organis
Nus ſich eltend machen, erhellt ſchon daraus, daß, wie die

Erfahrung lehrt, periodiſche Krankheiten mit dem Mondwechſel
oder abnehmen und bei einzelnen erſonen die
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nannte Mondſucht eintri Wenn aAher bei ſympathetiſchen
Kuren auf den Mondwechſel und Überhaupt auf die laneta
riſchen Einwirkungen eine gewiſſe Rückſicht wird ſo
kann dieß wohl noch nicht als Aberglauben bezeichnet werden
und möcht ich Jene nicht tadeln we bei Aderläſſen Pur  7
ganzen 20 inſoweit * ſich hiebei nicht eine wirklich chon
vorhandene Krankheit ondern umPm ein periodiſch oder ährli
anzuwendendes prophylaktiſches ittel ande den Mondwechſel
einigermaßen berückſichtigen Freilich ieg auch hierin die Gefahr
des Aberglaubens nahe, wenn nämlich leſe Einwirkungen

Übertriebenen oder ffenbar trrigen und Unrichtigen
eiſe aufgefaßt werden, daß nämlich entweder die Wirkung zur
Urſache In keinem Verhältniß mehr ſteht oder daß auf die Arbe,
Größe, Namen 20 dieſes oder Planeten in beſonderes
Gewicht gelegt oder die reihei des menſchlichen luen ĩiu

heidniſch fataliſtiſcher etſe beeinflußt und willkührlich beſchränkt
dargeſtellt werden will Unſtreitig ſind aber die Einwirkungen
der uns zunächſt Uumgebenden und unmittelbar berührenden elemen—
aren Subſtanzen und der verſchiedenen Naturkräfte auf unſern
Organismus noch weit intenſiver un qualitativ und guantitativ
größer und gibt ſich oft ene auffallende Anziehungs— oder Ab
ſtoßungskraft und gegenſeitige Einwirkung ſympathetiſcher Oder

antipathetiſcher eiſe un Wie bei verſchiedenen Thieren,
zen und Mineralien enne gewiſſe Wahlverwandtſchaft und Sym
pathie ſtattfindet, wie namentlich bei agnet Uund Eiſen ſo auch
bei den Menſchen in phyſiſcher und ſychiſcher Beziehung. Das
Auge und der Blick eines Menſchen wir oft magnetiſch, Wie

auch das Gähnen anſtecken wir Wenn dem rediger auf der

Kanzel bisweilen die Stimme verſagt oder überſchlägt und zwar
eine plötzlich auf die Reinheit der Stimme hemmend Eein

einwirkenden Hinderniſſes der Verſchleimung 20 welches Ur
Räuſpern und ogleich gehoben werden könnte, ſo thun die

Zuhörer in unwillkührlich und augenblicklich eintretender Hmpa
thie das was der rediger 1 dieſem Falle 4 hun ſollen
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Wir fühlen uns oft bei der erſten Begegnung mit Men⸗

entweder0 oder abgeſtoßen, ohne uns eines eigent—
en runde hewußt ſein und ohne die Aehnlichkeit oder
den egenſatz er Gemüthsſtimmung und der perſönlichen igen
ſchaften zu kennen. Es würde allzu weit *V  führen, wollten wir
die Sympathie⸗ nach thren verſchiedenartigen Erſcheinungen und
Beziehungen 2  näher darſtellen. Nur die Sympathie im engern
Sinne, we in phyſiologiſcher und pathologiſcher n
der Einwirkung eines geſteigert thätigen oder krankhaft ver

ſtimmten Organs auf ein nderes eſteht, wollen wir noch Urz
ins Auge faſſen und namentlich jene durch Elektrizismus ind
Magnetismu größtentheils verurſachten Erſcheinungen, we
vielfach mit den ſympathetiſchen Kuren zuſammenhängen oder
denſelben zu Grunde liegen. Es iſt jedo hier ni der Ort,
teſe elektro-magnetiſchen Einflüſſe un Einwirkungen auf den
menſchlichen Organismus un die dadurch bedingten Wirkungen
der Spannung, indung oder Löſung, Steigerung oder Minde
rung der verſchiedenen Vermögen, Kräfte und Organe des Men
ſchen des Weitern zu beſprechen.) Für unſern Zweck mag eine
einfache Hinweiſung auf die thatſächlichen Erſcheinungen und
naturwiſſenſchaftlichen Reſultate genügen. Vor Allem aber kom
men hier bei Beurtheilung der Sympathiemittel Uund ſympathe—
iſchen Kuren die Erſcheinungen Uun Wirkungen des Elektrizis—
mus und vorzugsweiſe des Magnetismus in etra

Bekanntli gibt es ſogenannte magnetiſche Kuren,
welche zur Hebung von Nervenſchmerzen und Krämpfen früher
wenigſtens häufig in Anwendung gebracht wurden, indem durch
Streichen mit einem ſtarken Magnet nach der Richtung und
Lage der leidenden Nerven (Streichmethode) oder Urch länger
anhaltende Applizirung des Magnets an die leidenden Körper⸗
theile (Fixirmethode) oder Urch die eit kräftiger  4 und tärker
wirkenden magnetoTelektriſchen Rotations⸗Apparate, letztere nament—

une wiſſenſchaftliche Erklärung Uund Erörterung hierüber ſich
im III ande des klaſſiſchen Werkes „Görres, die II Myſtik.“



429

lich bei Lähmungen Und beſondern Nerven⸗Krankheiten, Heilung
angeſtrebt wurde Nach dem Syſtem des Mesmerismu (Mesmer
geb. 1733 zu Itznang odenſee, Arzt und Begründer der
ehre des animaliſchen Magnetismus) ſoll aber die Heilkraft
ni Im mineraliſchen agnet, ſondern Em animaliſchen
Magnetismu liegen, von dem Maͤgnetiſeur und ſeiner

Hand ausgehen. Auch die Homöopathie erkennt üm anima—
Magnetismus inen Hauptfaktor V  für ihre Heilmethode.

Daß es einen ſolchen animaliſchen oder Lebens-Magnetismus
gibt, der in den verſchiedenſten Abſtufungen und Arten, bei eint—
gen Menſchen ungleich ſtärker als hei andern auftri Uund ſich
zeigt, kann wohl benſo wenig geläugnet werden, als die That
ache daß durch Anwendung desſelben in manchen Fällen die auf⸗
fallendſten Wirkungen hervorgebracht wurden und werden können.
Hierin ieg aber auch ein n vielen (nicht a  en Fällen gelten⸗
der und zutreffender Erklärungsgrund für  * die Wirkſamkei
und Heilkraft von geheimen Sympathiemitteln, indem teſe
nicht als ſolche oder doch nicht zunächſt Ur  te inhärirende
1 als vielmehr Urch den Lebens-Magnetismus derjenigen,
welche die ſogenannten ſympathetiſchen Kuren anwenden, eine
heilkräftige Wirkung hervorbringen. Oh wiſſen die meiſten
dieſer Eingeweihten, wenn ſie nicht Aerzte ſind oder mit Aerzten
ſich hierüber heſprochen haben, dbon dieſer en ihnen liegen—
den des Lebens⸗Magnetismu nichts Uund reiben viel
mehr den Sympathiemitteln als olchen eine beſondere verborgene
Heilkraft zu. Es gibt aber ein ſicheres praktiſches ittel,
Um zu erkennen, ob teſe Eingeweihten, welche mit geheimen
Sympathiemitteln ſich befaſſen, wirkli einen heilkräftigen Lebens
magnetismu en ſich tragen oder nicht Wenn nämlich dieſelben
bei Hinweglaſſung beſonderer Formeln, Spfrüche und
außergewöhnlicher ittel bloß Urch Auflegen der Hände
oder Berührung oder einfache Streichen der leidenden Theile
mit der Hand oder Urch Anhauchen oder derartige phyſiſche
Manipulationen und andere natürliche ittel eine günſtige Wir⸗
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ung hervorbringen dann eruht offenbar die Heilkraft dem
natürlichen Lebensmagnetismus welcher, wie chon
oben angedeutet nich bei allen enſchen gleichem rade
ſich äußert vielmehr bei Einigen ungewöhnli ſtark bei Andern
unmerklich oder 9r ni hervortri und Uunter obiger Vor⸗—
ausſetzung der Unterlaſſung heſonderer Formeln 20 und Be
ſchränkung auf oßes Handauflegen, Berühren, einfache nicht
forcirtes Streichen Anhauchen in erlaubter elſe In Anwen—
dung gebracht werden dar Denn ein ſolcher Lebensmagnetis—
mus iſt Eenn remn natürlicher un gehören esha alle Erſchei

und Wirkungen desſelben, ſo auffallend und unerklärlich
ſie auch zu ſein einen, doch nur dem Gebiete der an

Daß aber dieſer natürliche Lebensmagnetismus auffallende und
außerordentliche Wirkungen hervorzubringen vermag, Qavon habe

ſondern auchich mich nich bloß bei Andern als Augenzeuge
durch perſönliche Verſuche überzeugt, indem ich einigemal hei
Kopfſchmerzen und auch rheumatiſchen Schmerzen an enem

Arme den daran Leidenden Urch bloßes Handauflegen und ein

aarmal die kranken Theile eiſe berührende Streichen) faſt
augenblicklich die Schmerzen en und inwegzuwiſchen ver

nochte Hiebei 0 aber eutli das Gefühl daß
enne 1α von ausgehe, während ich ugleich gewiſſen
ru Im Innern der ru und Herzen empfand edo
onnte was zur richtigen Würdigung ausdrücklich he
merke, bei der nämlichen Perſon, als nach emiger Zeit die

Kopfſchmerzen wiederkehrten die gleiche Linderung und Heilung
nicht mehr bewirken Hieraus ergibt ſich don daß die

Wirkungen des Lebensmagnetismus durch gewiſſe Konſtellationen,
Verhältniſſe, Zuſtände, natürliche Urſachen und Gründe

) Da das reichen nicht Im ern Hin und Zurückfahren der Hand,
ſondern kreisförmigen geſchehen muß und ſich on vollſtän
dig nach den von der hyſt. aufgeſtellten Geſetzen über die Polaritäts⸗Verhältniſſe

des Magnets richtet, ſo hierin ein weiterer Beweis für die atür
Fe des Lebensma
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und Geſetze bedingt erſcheinen we uns noch großentheils
ebenſo verborgen und unbekannt ſind als die nneren Gründe
und Urſachen für viele Erſcheinungen und Wirkungen des ne

raliſchen Magnets der Magnetnade ihrer konſtante nor  en
Richtung, ihrer Deklination, Oszillation 2

Da der animaliſche Magnetism mit ſeinen Wirkungen
von mehreren Moraliſten als Spezies der Sym⸗
pathie und als mit den ſympathetiſchen Kuren innig
zuſammenhängend betrachtet und behandelt wird, ˙⁰ wollen wir

uns —  erüber noch näher erklären und ausſprechen.
Während obiger Darlegung der einfache und

natürliche, den einzelnen Menſchen don Natur aus inhärirende
Lebensmagnetismus emeint und vorausgeſetzt Ar, kömmt auch
eine künſtliche Steigerung und Potenzirung desſelben etracht
Durch foreirtes Magnetiſiren (Mesmeriſiren)) kann
allerdings beſonders bei iezu empfänglichen, krankhaft reizbaren
erſonen, ein dem natürlichen Somnambulismus gleicher
Zuſtand des Hellſehens und chlafwa hervorgerufen
werden, welchem Perſonen bei voller Bewußtloſigkeit
nach Außen Und ohne eigentlichen Gebrauch der äußern Sinne
doch oren, ſprechen, auf geſtellte Fragen antworten, ihren
Zuſtand un die Heilmitte ihre Krankheit genau kennen
und die Handlungen don Menſchen der dhe oder ſo
gar uin der Ferne, das Kommen derſelben 2 wiſſen, ohne die—
elben zu Je nach der Auffaſſung und Beurtheilung die

eEr Erſcheinungen gehen die Anſichten der neueren eblogen und
Moraliſten auseinander 377 Gury Comp 60 moral de Superstit

Einige derſelben verwerfen animaliſchen Magnetis
mus völlig als ein 5„0PUS diabohieum“ eil die Wirkungen desſel
hen weder don ott noch dbon der atur herrühren können,
nicht don ott eil Er, der höchſte Herr, ni auf den Wink
und en eines Menſchen, auch eines gottloſen oder ungläubi—

er Ennemoſer Anleitung zur mesmeriſchen Praxis
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gen (Seil des Magnetiſeurs), zur Hervorbringung ſo wunder⸗
barer Erſcheinungen Unmittelbar mitwirken und die vbvon Ihm
elbſt in Ewiger et  ei beſtimmten Naturgeſetze nach dem
elteben der en  en abändern werde und ezu von Menſchen
offenbar auch nicht gezwungen werden könne.

Andere erklären alle Wirkungen des animaliſchen
Magnetismus als natürliche Uund als ſolche, die vollſtändig
von den Naturkräften hervorgebracht verden können, wie nament—
lich mehrere der berühmteſten Aerzte behaupten Hiebei erufen
ſich die Vertheidiger dieſer Anſicht a) auf die nicht beſtrei

Möglichkeit daß dem menſchlichen Leihe ene Lebenskraft
innewohne und nach Art der magnetiſchen römung vom ethe
des Einen durch Vermittlung der Sinneswerkzeuge und der
körperlichen Organe auf mnen andern Übergehen und ſelbſt auf
die eele einwirken könne, wie ein Einfluß und Einwirkung
auf die Seele zahlloſen andern en auch 0  abe; WW.˖ — 27— auf
die daß alle derartigen Erſcheinungen auch beim
natürlichen Somnambulismus vorkommen und 0) auf die
Erklärung, daß der Wille des Leidenden, welcher hiebei meiſtens
oder ogar regelmäßig mitwirken Oll nicht als ein vom Körper
unabhängiges ſeeliſches Vermögen ondern ledigli als emn

Mittel erfordert werde die Phantaſie erregen und hie
durch un ähnlicher eiſe, wie bei der Konkupiszenz, die Erregung
und ewegung des körperlichen Lebensgeiſtes Uund Magnetismus

hewirken.
jeder Andere Unterſcheiden zwiſchen den einzelnen

irkungen von denen die ledigli vom en des agne
iſeurs abhängig gemachten, ſowie manche die Naturkräfte offen
bar überſteigende Erſcheinungen Wie die Kenntniß frem
der, vorher nlie gekannter Sprachen das Schauen in die für
die leiblichen inne unzugängliche Ferne, 20 ener damont
chen Einwirkung zugeſchrieben werden, während die UÜbrigen,

immerhin noch auffallend und unerklärlich erſcheinenden irkun
gen doch den natürlichen zählen ſeien, obwohl die M⸗
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neren Gründe und Geſetze wie auch bei ſo manchen andern
Naturkräften, noch Mmm nicht vollkommen rkannt Und
forfcht ſind

Hinſichtlich der Anwendung des animaliſchen Magnetismu
dieſem geſteigerten rade bei forcirtem Magnetiſiren wurde

auch Rom angefragt und von der Congregatio Oflieii
unterm pri 1844 die Antwort El „Usum magnetismi,
Pprou exponitur, 10 licere.“ teſe Antwort beſtätigte die

Poenitentiaria in Eenem reiben den Erzbiſchof dvon

reiburg unterm Juli 1841 mit denſelben orten
1842 jedo Erzbiſchof Gouſſet dbon Rheims (der be
kannte und eruühmte Moraliſt) den eiligen Qter die rage,
ob der Magnetismu erlaubt ſei enn eglicher Mißbrau und
jede Verbindung und Beziehung mit dem Dämon  *7 ausgeſchloſſen
ſei Hierauf erwiederte der Großpönitentiar Unterm ept 1843,
daß teſe rage dbvon der römiſchen Kurie noch nicht reiflich 9e
nug erwogen worden ſei und esha eine Entſcheidung ſo bald
ni gegeben werden könne, Gouſſet hieraus daß Unter
dieſer Vorausſetzung der Beſeitigung Uund Fernhaltung eglichen
Mißbrauches der Magnetismus geſtattet verden könne, ügte 1e
doch ehr reffend und richtig e N hinzu Uun⸗
ter denen allein der Gebrauch des fraglichen Magnetismus zu
geſtatten, oder vielmehr nich verbieten ſei nämlich a) daß
der Magnetiſeur und die magnetiſirende Perſon bona ide
handeln und den an imali  en Magnetismus nicht etwa aus
Neugierde zur Erforſchung verborgener oder zukünftiger inge,
ondern nur als en natürliches und nützlich ſcheinendes Heil—
mittel für den konkreten Fall betrachten und deshalb anwenden

——— daß ſie ni geſtatten und zulaſſen was die chriſt
liche Tugend Uund Si  4 irgendwie verſtößt und 0) daß ſie
jeglicher Dazwiſchenkunft oder Einwirkung des Dämon durchaus
entſagen Uebrigens ſoll Wie Gouſſet weiter emerkt der Beicht⸗
ater den Gebrauch dieſes geſteigerten Magnetismu reſp Mes
Smu weder anra  en no appro  ren beſonders
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bei erſon ver  iedenen Geſchlechts, weil ſich zwiſchen em rrrrrrrrrrr
Magnetiſeur und der zu magnetiſirenden Perſon Mr zU leicht
eine allzu große und in ſittlicher Beziehung ſehr gefährliche
Sympathie entwickelt. teſe von Gouſſet ausgeſprochenen
Grundſätze mit den aufgeſtellten Bedingungen und praktiſchen
Anhaltspunkten önnen und müſſen ihrem vollen Inhalte nach
als maßgebende Norm in frWaner Sache betrachtet und feſt
gehalten werden.

Was jedo die oben aufgeführten drei verſchiedenen An
ſichten etrifft, dürfte wohl die 8ub Nr erwähnte Anſicht
der ahrhei meiſten entſprechen und Pro Ppraxi am beſten

eignen und empfehlen. Denn einerſeits werden manche der
Tch den animaliſchen Magnetismus künſtlich hervorgerufenen
Wirkungen Uund Erſcheinungen eit übertrieben, während
dieſelben immerhin noch als natürliche erklären aſſen un
Über die natürliche Ordnung und die der Natur geſetzten Gränz
inien nicht hinausgehen, mögen ſie auch, wie noch gar Vieles
in der atur, ein ungelöſtes Räthſel ſein; anderſei aber ieg
wirklich die Gefahr des Mißbrauches, etruges und Aber⸗
glauben un demzufolge dämoniſchen Einwirkung ſehr
nahe, indem durch die Anwendung des Magnetismus Im geſtei
gerten rade ein Zuſtand im Menſchen hervorgerufen werden
kann und meiſtens auch hervorgerufen wird, welcher allerdings
zu dämoniſchen Einflüſſen mehr disponirt und zugänglich macht,
als dieß Im gewöhnlichen und normalen Zuſtand der Fall iſt
Lehrt 10 doch die Erfahrung, daß auch andere Störungen des

normalen, natürlichen Zuſtandes und der natürlichen
in körperlicher und geiſtiger Beziehung, vie B bei Berau⸗

Hypochondrie, Zerrüttung des Nervenſyſtems, Verrückt—  *
heit 2. mehr als Onſt eine Stö der hüdtutliihen und 9ee

) Wegen des entſtehenden innigen und außerordentlichen Wechſelrapportes
mit dem Magnetiſeur darf elbſtverſtändlich ein ſich nicht in der
beſprochenen (mesmeriſchen) magnetiſiren aſſen, nicht der Gefahr der
Verletzung des Beichtſiegels ſich
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regelten Seelenthätigkeit, ein Ueberwuchern der einen oder andern
Leidenſcha und dadurch auch eine größere dämoniſche Einwir—
kung veranlaſſen oder doch iezu disponiren Uebrigens gehört
Manches dem Naturgebiete noch an, was auf den erſten
Blick und ohne nähere Prüfung als übernatürlich oder dämoniſch
erſcheinen möchte Wie der natürliche Inſtinkt das ter
zu dem Heilmitte 6  für ſeine Krankheit hinleitet Uund nicht elten
auch kranke enſchen Urch eine gewiſſe

nung oder durch ein
Gelüſten und Verlangen die re pur dem entſprechenden
Heilmittel finden, ſo kann * auch ni auffallen, enn bei dem
Hinzutreten anomaler krankhafter Zuſtände ein beſonderes, Un⸗—
glei feineres, inſtinktartiges Fühlen und Uffinden des Heil
mittels ſich kundgibt, oder enn bei dem Vorherrſchen und
Ueberwiegen des Ganglien-Nervenſyſtems dbor dem Cerebralſyſtem,
bie dieß bei den Somnambulen der Fall oder bei geſteiger—
ter Entwicklung gewiſſer inſtinktiver Vermögen ähnliche Erſchei—

ſichtbar werden, wie bei manchen Thieren, we die
Witterung lange Zeit ſchon voraus fühlen, oder bei el
weiſer indung, Hemmung oder Depotenzirung einzelner Sinne
oder Vermögen und bei dem ſtärkeren Hervortreten anderer Onſt
mehr gebundener Sinne und Vermögen die Seelenthätigkeit
enfa mehr aus der Innerlichkeit heraustritt und auf die
Außenwelt einwirkt oder endlich der cele, wie im Traume,
Bilder und Eindrücke der Vergangenheit oder Gegenwart eb⸗
aft vorſchweben oder Erinnerungen an früher Geſehenes und
Geh  örtes,  I. was das Gedächtniß tm normalen Zuſtande nicht be
halten oder reproduziren könnte, z. gehörte lateiniſche oder
andere Unverſtandene Worte ;e plötzlich wieder auftauchen.

leſe Andeutungen) mögen genügen, tm Allge—
meinen ſich ein Urtheil. zu ilden, ob gewiſſe Erſcheinungen und
Wirkungen owohl des künſtlichen, als auch des natürlichen
animaliſchen Magnetismus noch zu den natürlichen gehören.

Wer Näheres hierüber zu eſen wünſcht, leſe „Görres chriſtliche Myſtik“
Bd. eu un Kirchenlexikon XI Bd 650 20. und XII, 1177 U.
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Für alle einzelnen konkreten IM Voraus be⸗
Im Entſcheidung zu geben, ware eine Unmöglichkeit;
eS können der atur der Sache nach zunächſt nur allgemeine
Kriterien und Normen zUur Beurtheilung aufgeſtellt werden

Es erübrigt nur noch, ÜUber die Anwendung dbon Geſheim⸗
oder Sympathiemitteln zUum Behufe der Krankheiten d'on

Thieren enn paar Orte anzuführen. Daß enbar aber

gläubiſche ittel au bei Thieren Wie Üüberhaupt
nicht angewendet werden dürfen, ergibt ſich aus der Unerlaubt
heit des Aberglaubens von el Nur zu el nimm das

olR bei ungewöhnlichen oder weniger bekannten Krankheits—
Erſcheinungen der Thiere Verzauberung Uund Verhexung

und wir manchmal auf eſtimmte Perſonen den Verdacht
aus eid ache oder 0  eit die Thiere, den tall oder die

animaliſchen rodukte Milch 20 verzaubert oder verhext zu haben
Und doch eruhen derartige Erſcheinungen gewöhnlich auf
natürlichen Urſachen; ſo geben Kühe ilch

ſie gewiſſe Schwämme und Tannenſproſſen und

o Milch, enn ſie heſondere Farrenkräuter, Biberkraut,
Küchenſchelle genießen oder auch wegen Krankheiten oder Störun—
gen des normalen Zuſtandes. Das Abmagern der Thiere mn

geachtet aller Sorgfalt und Mühe un der Uebelſtand, kein

Vieh aufbringen können, wle man age Pflegt, kömmt  I.
äufig vdvon ungeeigneter Beſſchaffenheit des Futters, oder bvon

Unreinlichkeit oder dvon nmem um befindlichen, ange ſich
forterhaltenden Anſteckungsſto herWenn die Milch nicht zu
Butter ſich ausrühren läßt, ſo kann dieß don Salz oder andern
das Kompaktwerden hindernden. Ingredienzen Butterfa her⸗
rühren Zur Beſeitigung un eilung natürlicher Krankheiten
und ſind elbſtverſtändlich auch natürliche Heilmittel
geeignetſten Iu Anwendung zu bringen. Uebrigens können,
ſich die natürlichen Mittel als erfolglos zeigen, oder enn eln

Thierarzt wegen weiter Entfernung oder wegenArmuth der

Thierbeſitzer nicht requirirt werden kann, 90 ＋
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geeigneter Belehrung auch *  1  E Mittel, wie
Salz, welches mit der „bénedictio Salis PrO animalibus“geweiht iſt, die „benedictio un Peste animalium“, die „benedictio
stabuli ete angewendet werden und haben dieſelben ſchon häufig
die en Wirkungen hervorgebracht.

en wir nun zUum V obiger Erörterung den weſent⸗
en Hauptinhalt Unſeres Urtheils Über die Sympathiemittel
in ein paar Worte zuſammen, ſo möchten wir ſagen: Mit den
Sympathiemitteln iſt inſofern nich bloß infache, natürliche
Hausmittel dami emeint ind, faſt allemal Aberglaube
mehr oder minder verbunden und ſe im animaliſchen
Lebensmagnetismus— 437 —

geeigneter Belehrung auch kirchliche Mittel, wie

Salz, welches mit der „bénedictio salis pro animalibus“

geweiht iſt, die „benedictio in peste animalium“, die „benedictio

stabuli ete. angewendet werden und haben dieſelben ſchon häufig

die beſten Wirkungen hervorgebracht.

—

Faſſen wir nun zum Schluß obiger Erörterung

den weſent⸗

lichen Hauptinhalt unſeres Urtheils über die Sympathiemittel

in ein paar Worte zuſammen, ſo möchten wir ſagen: Mit den

Sympathiemitteln iſt, inſofern nicht bloß einfache, natürliche

Hausmittel damit gemeint ſind, faſt allemal Aberglaube

mehr oder minder verbunden und ſelbſt, wo im animaliſchen

Lebensmagnetismus die

eigentliche

und natürliche Urſache

der erfolgten Heilkraft beruht, knüpft ſich daran mancherlei

Abergläubiſches in der Form oder Art und Weiſe der Ausfüh⸗

rung. Da Aberglaube an ſich unerlaubt und ſündhaft iſt, ſo

darf der Geiſtliche niemals à priori Abergläubiſches erlauben,

ſo ſehr auch post factum die Schuld der Einzelnen durch

manche Entſchuldigungsgründe vermindert oder aufgehoben wer⸗

den mag. Ebenſo wenig darf der Seelſorger die Anordnung

von Sympathiemitteln, welche ihm nicht nach Form und Inhalt

genau bekannt ſind und nicht lediglich als natürliche Mittel erſchei⸗

nen, zum Voraus billigen etwa bloß auf die Verſicherung hin,

daß hiebei nichts Unrechtes oder Abergläubiſches geſchehe; denn

eine derartige Verſicherung bietet durchaus keine genügende

Garantie, wenn ſelbe nicht von wiſſenſchaftlich gebildeten oder

fachkundigen und zugleich religiös geſinnten Männern, ſondern

nur von gewöhnlichen Leuten gegeben wird. Die oben aufgeſtell—

ten Regeln mögen zur Beurtheilung der moraliſchen Erlaubtheit

oder Unerlaubtheit der Sympathiemittel ebenſo zum Maßſtabe

und Anhaltspunkte dienen, wie dieß über den animaliſchen

Lebensmagnetismus Geſagte, um die Grenzlinien des Natür—

lichen und der zu Grunde liegenden Naturkraft doch annähe⸗

rungsweiſe beſtimmen zu können. — In der Seelſorgspraxis

ſeits dem Aber⸗

10 jedoch zwei Klippen zu vermeiden, daß einer

30die eigentliche und natürliche Urſache
der erfolgten Heilkraft beruht, knüpft ſi daran mancherlei
Abergläubiſches un der Form oder Art und elſe der Ausfüh⸗
rung. Da Aberglaube unerlaubt und ſündhaft iſt ſo
darf der Geiſtliche niemals Priori Abergläubiſches erlauben,
ſo ehr auch POSE factum die U der Einzelnen Urch
manche Entſchuldigungsgründe vermindert oder aufgehoben Wer⸗
den mag Ebenſo wenig arf der Seelſorger die Anordnung
von Sympathiemitteln, welche ihm ni nach Form und Inhalt
genau bekannt ſind und nicht ledigli als natürliche Mittel erſchei
nen, z Um Voraus billigen etwa bloß auf die Verſicherung hin,
daß hiebei nichts Unrechtes oder Abergläubiſches ge  ehe; enn
eine derartige Verſicherung bietet durchaus keine genügende
Garantie, nicht dbon wiſſenſchaftlich gebildeten oder
fachkundigen und zugleich religiös geſinnten Männern, ſondern
nur dbon gewöhnlichen Leuten egeben ird Die oben aufgeſte
ten Regeln mögen zur Beurtheilung der moraliſchen Erlaubthei
oder Unerlaubtheit der Sympathiemittel benſo zum
und Anhaltspunkte dienen, wie dieß Über  4 den animaliſchen
Lebensmagnetismus Geſagte, Um die Grenzlinien des Natür—
lichen und der zu Grunde liegenden Naturkraft doch annähe—
rungsweiſe beſtimmen können. In der Seelſorgspraxris

dem Aber—0 zwei Klippen zu vermeiden, daß einer
30



lauben ni durch Leichtgläubigkeit und Unkenntni direkt oder
indirekt orſchu geleiſtet werde, anderſeits aber tn der Bekäm⸗
pfung des Aberglaubens und in der Durchführung des Axrioms:
„Tollatur abusus!“ die erforderliche Paſtoralklugheit beobachtet
werde, um ni mit dem Unkraut auch den Weizen auszureuten,
ſondern durch gründliche Belehrung die Wurzel des Unkrau⸗
tes des Aberglaubens ſorgfältig bloßzulegen und auszuheben, ereree:daß nicht auch der Weizen des Glaubens, den ſich der

Aberglaube wie eine Schlingpflanze anklammert, Schaden elde

Joder aus dem n mitausgeriſſen werde! —  2

Notijen r Pfarrproviſur.
nehme hier den Pfarrproviſor in ſeiner doppelten

Eigenſchaft; als Spiritual— und Temporalien⸗Proviſor, wie V

in unſerer Diözeſe bei Erledigung einer Säkular⸗ Pfarre vom

biſchöflichen Ordinariate aufgeſtellt wird.
Als Spiritual-Proviſor ieg ihm ob die Verkündigung

er Gottes im öffentlichen Und Privat-⸗Unterrichte, die
Feier des öffentlichen pfarrlichen Gottesdienſtes, die Verwaltung
der heiligen Sakramente, der Sakramentalien, die Perſolvirung
der auf der Pfründe haftenden geſtifteten Obliegenheiten, die Auf—
icht, Vorſtehung und Leitung der Pfarre in religiös ſittlichen und

kirchlichen Dingen namentlich Über  „ Kirche, Schule und Armen
ache die Verwaltung des Kirchenvermögens in Verein mit den

zwei Zechpröpſten, die Führung der Pfarrbücher, des Meß und

Rechnungs-Journals, des EChe⸗Verkündbuches, des ſogenannten
Geſtions⸗-Protokolls Üher alle eingegangenen und abgegebenen
Schriftſtücke. Er Uhr das pfarrliche Amtſiegel und genießt in

reng ämtlichen Gegenſtänden mit der Bezeichnung 5„I Stricte
Officiosis“ verſehen die rie un Fahrpoſt⸗Porto⸗Befreiung.
als Spiritual⸗Proviſor hat eL in ezug auf das ſeelſorgliche Amt
alles das zu leiſten, was des wirklichen Pfründners iſt


